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Die Chinesen Manilas.
Frei bearbeitet nach dem Spanischen des Don Jsabelo de 1 o» .lu'iju.

Von Prof. Fcrd. Blumentritt.
, Seitdem die Bereinigten Staaten von Nordamerika und

 dit englischen Kolonien Australiens der Chineseneinwanderung
gesetzliche, schwer zu umgehende Schranken gesetzt haben,
 werden die Philippinen immer mehr und mehr von den
 Söhnen des „himmlischen Reiches" nberfluthet, so daß die Zahl

 der im Archipel wohnenden Zopfträger sich binnen wenigen
 Jahren verdreifacht hat. Welche Gefahren der eingeborenen
 Bevölkerung durch den Wettbewerb dieser genügsamen,
 fleißigen, dabei aber unsittlichen und betrügerischen Ein
 wanderer drohen, hat der berühmte spanische Forst-Ches-Jn-
 genicur Don Ramon Jordan« in seiner Abhandlung über den
philippinischen Holzhandel in der „Revista de Mo nies"
(13. Jahrgang, Nr. 293 und 294) deutlich erwiesen. Er sagt:
„Heutzutage, kann man sagen, ist den überall zurückgewiesenen
Ehinesen kein anderer Zufluchtsort geblieben als die Philip
pinen. Dieser llmstand bewirkt eine derartige Steigerung
der Einwandernngszisser, daß sie in kurzer Zeit die Herren
des gesammten Handels und gewerblichen Gebens sein werden
(S. 187)

 „Wenn malt ihnen den Kleinhandel und alle Arten von
 Industrie und Gewerbe frei zur Ausbeute überläßt, steht
 dem Eingeborenen ein sorgenschweres Dasein bevor, da sie

 unter das Joch dieser Fremdlinge gerathen, weil es ihnen
unmöglich ist, mit ihnen zu konkurriren. Was den Reich
thum deS Landes anbelangt, so trägt die chinesische Ein
wanderung unter den Bedingungen, unter denen sie heute
erfolgt, nicht nur nichts dazu bei, weil die Chinesen nur Geld
zusammenscharren, um ihr Kapital nach ihrem Vaterlande,
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wohin sie mehr oder minder bald zurückkehren, zu schassen,
sondern sie untergraben vielmehr denselben, indem sie — ihr
Hauptgeschäft ist der Ankauf von Pflanzenprodukten — ver
blendet von ihrer Habgier, alles fälschen, was durch ihre
Hände geht: den Indigo, Reis, Kaffee und Tabak, wodurch
die philippinischen Exportartikel auf den ausländischen Markt
plätzen in Verruf gebracht werden."

Die Hauptmasse der in der Inselgruppe ansässigen
Chinesen ist in Manila zusammengedrängt. Ihr eigen
artiges Leben und Treiben daselbst ist mehrfach von euro
päischen Federn beschrieben worden, gleichwohl verdient die
Schilderung des Manila-Chinesen, wie sie uns in den
„Tipos de Manila" des einheimischen, um die Ethnologie

 und Geschichte der Philippinen hochverdienten Don Jsabelo
 de los Neyes eingehend geschildert wird, unsere vollste Wür
digung, zumal durch die Masseneinwanderung der letzten
Jahre das Bild sich vielfach von den früheren unterscheidet,
und überdies der Eingeborene nicht nur manches sieht, was
dem flüchtigen europäischen Reisenden entgehen kann, ja ent
gehen muß, sondern auch, weil der Eingeborene naturgemäß
nicht so leicht in den erklärlichen Irrthum auch der ge
wissenhaftesten Reisenden verfallen kann, einen vereinzelten
Fall zu generalisiren oder umgekehrt, wenn auch dies letztere
seltener vorzukommen pflegt. Die Chinesenfrage wird für
die Philippinen um so bedrohlicher, als bei der unmittelbaren
Nachbarschaft des Reiches der Mitte die Einwanderung sehr-
erleichtert wird, und die philippinischen Chinesen die Nähe
ihres Vaterlandes dazu benutzen, alle ihre Bedürfnisse —
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